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Verfolgungsmaßnahmen gegen Frauen, die die
weibliche Rollenzuweisung in Frage stellen

Christina Hausammann

t
Ä
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Verfolgung tron Frauen steht nicht
gerade im Rampen licht der
AsylJbkusshn; kaum ie lindel sie
Erwähnung, und kaurn einerder
sowhso spärlich veroffe ntl iche n
Asybn tscheide betriflt d as Gesuch
einer Frau. Das bt bedauerlicfi und
eQentlbh a uch nhht verstän dlicfr :

Wb alb Minderheiten - mandenke
etwa an die speziliscfren Problerne
von Kurden und Sikhsoderan clie

Kategorien der Personen mit
subjekliven Ndf lnchtgründen oder
der Asylunwürd §en und so fort,
deren Situation nehr oder wen (1er
berüclcichtigtwird - sehen sich
Frauen im Asylverlah ren recttlicfi en
und taßäch lbhen Problenren
ausgeseEt, db nurlürsie relevant
sind und dahereire difterenzbre
Betrachtungsweise erlordern, u m
ihnen einen rechlsgleichen Zugang
zum Asylzu errnäglichen. Solche
unte rschbd lhhen G ru ndvorausset-
zungen müßten sich dalpr in den
Entscheidbeg ründu ngen nb-
derschhgen, was aber kaurn der Fall
ist.
Der Versuch, anhand von schweizeri-
sche n Asylentscheiden der
Anwendung des Flilcfi tlingsbegrifts in
bezug auf von Frauen rrcrgebracfite
Verfo§ung aul db Spurzu komnen,
ist zrldem daran gescheibfi, daß sbh
schweizerische Asylentsclrerde in der
Regel nicht mit dem Flüctrtlingsbe-
gritl, sondern vor albm milder
Glaublvürd ig keit auseinanderseEen.
Die nachlolgenden U berlegu ngen
stülzen sich daher aul ausländische,
wrwiegend deutsche Asy-
lentscheide.
Abgesehen von der "Fra uenlrage"
möchte ich mitdiesem undden
folgenden Beiträgen im weitercn

wieder einmal an den Grundgedan-
ken des Flüctrtlingsrechts erinnert
werden, nämlkfr'Verfo§bn Schulz
zu gewähren" - sb sind rlamit auctt
ab eine Reminiszenz an ein ehemals
doch recht sblzes recfi üiches
Konzept zu verstehen.

§

t

1-
Probhmsellung

Verlo§ung wegen übenreens
von speziell für Frauen gelbnden
Verhaltensanwebungen g ilt gernein-
hin nidrl als asylrelevanl. Dabei
enuündet sich die Dbkussion in der
Libratur, aber in den zum Thema
veroflenüidren ausländiscfien Enl-
scheiden, prirnär an der Frage nach
dem Verlolgungsmotiv. Gernäß
Flüchtlingsbegriff, wie er sbh in der
Flüchllingskonrrention und auch im
schweizerisctren Asylgesetz findet,
definbrt slcfi Verto§urq als ein von
staatlicher Seie zu verantworEnder,
gezblt erfo§ter I oOer mit einer
gewissen Wahrscfieinlk$keit zu be-
fürchtender - ernsthalbr Eingriff in
bestimmte Hechtsgüter aulgrund der
Nationalität, Rasse, Rel(1on oder der
Zugehor§keil zu einer sozialen
Gruppe oder wegen politischer An-
schauurqen.

Als Verfo§ungsmotiv nichl er-
wähntwird dabeidas Geschlecht. Db
Aufnahrne des Gesc'hlechtes als Ver-
foigungsmoliv bl denn auch immer
de lege ferenda gelorden worden.
Allerdings isl es so, daB - wb audr
die lo§enden Ausführungen zu zei-
gen versuchen - in den rneisten
Fällen auf das Geschtscht ab Verlol-
gungsnntiv nictrt zurüclqgegriflen zu
werden brarcht.
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2.
Verto§ung aus rel(;iösen oder
politiscfien Grändän

Speziellfirr Frauen geltende Ver-
hallensregetn werden von den jewei-
ligen Begirnen in der Regel rel§iös
rnotivbrt und deren Nichtbelo§ung
wird als abweichende religiöse
Meinung aulgefaßt. So hat z.B. das
englische lmmigration Appeal Tri-
bunal im Falle einer lranerin, die in
Großbritannien studiert und ihr Asyl-
gesuch mit der al§erneinen schlech-
ten Fbsition der Frauen und derdarnit
verbund€n€n drohenden Verlolgung
begründete, die Verlolgung als reli-
g iös notiviert be u rteilt

Unsc*rwer läßt shh zudem in der
Verfo§ung ron Frauen, die weibliche
Hollenzuweisung in Frage stellen,
eine politische Motivation erkennen.
Als politisch gitt, was sich gegen das
politische System, den Bestancl und
die Legiürnität des Staates, generell
gegen die staatlbhe, gesellschaft-
liche und wirtschaftliche Ordnung
richtet. ln diesem Sinne äußert sich
ein Entscheid des deutschen Bunde-
samtes für clie Anerkennung auslän-
discher Flüclrtlinge, der davon aus-
geht, daß die Unterdrückung der
Frauen politisch motiviert ist, indem

sie daraul abzielt, db Machtverbi-
lung arrischen Frauen und Männern
aulrechtzuerhalten. Die ideobgisch
abgestüEb Macht der Männer über
die Frauen resultiere in einergenerel-
len politischen Reprcssion und Un-
terdrückung der individuellen Frei-
heiten und der Menschenrechte der
Frauen.

Nicfit wesentlich ist bei der Beu-
rteilung des Vedolgungsmotives, ob
das Opfer die ihm unlerschobene
Haltung etlektiv besiEt oder nicht. So
hatte efwa in den USA ein Gericfrt zu
entscheiden, ob die Vergewalligung
und massive Bedrohung einer Ehe-
frau eines Oppositionellen durch
oinen Sergeanten del salvadoriani-
schen Arnee eine politisch motivierb
Verfo§ung clarstelle: Das Gericht
enßchied, daß rnafuebend allein db
Sicht des Verfolgers, abo des Ser-
geanten, sei. Dieser habe die politi-
sche Anschauung !€rtreten, daß ein
Mann das Recht habe, eine Frau zu
dominieren, und er habe clie Ge-
suchstellerin gezwungen, diese
Meinung ohne Widerstreben zu
akzeptieren.

Unerheblich ist auch, ob die
Eletroflenen die Vertolgung durch ein
anderes Verhalten hätten vermeiden
konnen. Seltsamenrueise bekunden
aber einige Asylbehörden und
gerichte gerade bei der Anwendung
dieses Grundsatzes auf Frauen
etliche Probleme. Bei Gebauer finden
sich Belege von Entscheiden, die
auslühren, "daß sictr der islamischen
Kleiderordnung alle im lran lobenden
Frauen, selbst die Ehelrauen west-
licher Diplomaten, zu unterwerfen
hätEn; dies konne auch von der
Antragstellerin eryvartet werden,
sollte sie dies nicht tun, so habe sie
die daraus entstehenden Kon-
sequenzen zu tragen". Eine solche
Argumentation könnte jedem poli-
tisch Oppositionellen entgegengehal-
ten werden: Wenn er sich der politi-
schen Ordnung unterworfen hätte,
wäre er keiner Verlolgung ausgeseut
gewesen; oder, wenn der Kurde nicht
kurdisch gesprochen hätte, wäre er
nicht im Gefängnis gelandet und
geloltertworden.
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3.
Zugehöriglcit zu einer sozlabn
Grupps

ln der Regel greitt die Praxis
indessen, bei Verlolgung tpn Frauen
wegen Ubortrebns der ihnen zu-
gedachbn Rolle auf das Verfol-
gungsmotlv "wegen zugehÖrigkeit zu
einer bestirnmten sozialen Gruppe"
zurück, ohne die religlöse oder polili-
sche Motivation in bezug auf Frauen
zu retbktieren. ln diesern Sinne
anerkannte z.B. das deutscfie Bun-
desamt lür dh Anerkennung auslän-
clischer Fliichülnge, daß lranerinnen
eine sobhe Gruppe bikleten, indem
si€ besonderer spezifisch Frauen
tretlender Verlo§ung ausgesetzl
seien. Die kanadiscfien Asylbehör-
den beiahten die Flüchllingse§en-
schatt im Falh einer allein leberden
turkischen Witwe, die keine engen
Venrandten rnehr besaß und die
täiglichen Beläst§ungen, sexuellen
Ubergritfen und einem Entlührungs-
versuch ausggseut war, ohne daß
sie vom Staat Schutz erhalten hätte,
we§6n Zugehörigkeil zu der be-
stimn'rEn sozialen Gruppe: "singel
lYomen living in a Moslem country
without the prctection 'ol a male
rglative".

ln diesem Zusarnmenhang ist
auch auf einen Beschluß des Exel«u-
tiv-t(omite6s des UNHCR von 1985
hinzuweisen. Dieses hat anerkannt,
'^daß es den Staaen in Ausübung
ihrer Souveränität frelseht, sicfi die
lnterpretation zu e(;en zu machen,
daß .weibliche Asylsuchende, die
hare oder unmenschlir*re Behand-
lung zu eruarten haben, weil sb
gegen den soziabn Sittenkoclex in
der Gesellschaft, in der sie hben,
rersbßen haben, eine 'besondere
Saziara Gruppe' im Sinne von Artikel
1 

^el 
*t UN-Flücfiüingskonvenlion

von 1951 darstelbn.
Steltl sich das F;<ekutiv-lGrnitee

damil auf den §tandpunkl, daß Ver-
tolgurq von Frauen, die die weibliche
Rolbnzuweisung in Frage stellen und
g€gon den soziabn Sitlenloclex yer-

$ofrefl, nicht ftüchtlingsrelevarn ist?
Itleines Erachtens deckt dieser Be-

sctrluß indessen andere lonslella-
tionen lrauenspezilischer Verfo§ung
ab, Der Bescfrluß lordert die Staaten
aut, diQenigen Frauen als Flirchüirge
anzu€rlonnen, die "geggn den sozia-
len Sitüanlotlex in der Gesellsc-hatl, in
der sb l€ben, !6rstoßen. Hbrmit

dhsen Fällen des Verfolgungsmotiv
Religion oder politische An-
schauungen zu beiahen, Falls dbse
Voraussetrungen gegoben $ind,
steht es dßn staabn keineswegs lrei,
sich diese oder jene lnterpretation zu
eigen zu macien.

,.#"
'1{

I
I
t

i dürften aber Verlo§ungshandlungen
geneint sein, die von der Gesell-
scfiaft und nich vom Staat ausg€hen,
stwa Milgiftmonle, Zwangwerheira-
tung usw. Anders interpretiefi birgt
der Beschluß die Gelahr in sich,
dahingehend verstandon zu werden,
Verfolgung von Frauen, die die lhnen
vorgeschriebene Geschlechunolle
übenreten, erlülle gpnercll den
Flüchtllngsbegriff nicht Daß in Fällen
lrauenspeziliscter staatlbher Verfol-
gung diese llüchtlingsrebvant ist,
solem db übr§en Voraussetzungen
des Flüchiingsbegriffes erfüllt sind
(gezielb, ernsthatb Nachtsile), ist
dargelegt worden. Richtiger wäre
ohnehin, wb ebentalb ausgolührq in

4.
l-egitimität staatlicher Verlolgung

Nocfi problematischer als die
Frage nach dem Verlo§ungsnptiv
erscheint die weitverbreibb Praxi§,
daß Verfolgung von Frauen wegen
Ubertrebns von für sb gettenden
Verhaltensanordnungen als logitim
beurüeilt wird. GrunGätzlir*r gilt, daß
ieder Staat zur Aulrechterhdlung der
öflenübhen Ordnung und eihes ge-
ordneten und lriodlbhen Zusarnmen-
lebens oder aucfr zur "Aufrechbftal-
tung äußerlhfter Formen und Föm-
migl€it bzw. der ötfentlichen Moral"
verhaltenganweioungen erlasgen
und deren Nich&eachtung ahnden
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darf. Verschiedene Staaten sehen lür
die Außerung oder Verbreitung von
bestimmen politiscfren, rel§lösen
oder ethnischen Ansichten und tür
Aktivitäten in diesen Bereichen straf-
rechtliche Sanktionen vor, §o etwafür
öflentliche Reden in kurdischer
Sprache, Vornahme religiöser Kul-
thandlung€n oder eben auch lür
Außerungen religöser Auff assungen,
die nicht mit denen des Slaates
übereinstimmen. Ebenso gehören
F'älle darunter, wo der Staat die
Welgerung einer Frau sanktioniert,
sicÄ an religiös motivierte Verhalten-
sanweisungen (Kleidervorschriften,
sich nlcht allein in der Öfientlichkeit
zu zeigen usw.) zu halten. Bestraft
wird in sohhen Fälten die Ausübung
von Menschenrechten wie etwa der
Glaubens- und Gewissensfreiheit
oder der Meinungsfreiheit. Zwar dür-
fen die Menschenrechte zur Aulrech-
terhaltung von Buhe und Ordnung
Beschränkungen untenvorlen wer-
den. lllegitim und damit flüchtlingsre-
levant wird db Verfo§ung von Ver-
sößen inde*sen, wenn db Maßnah-
men klar unverhältnismäßig sind, d.h.
stärker in die Rechte der einzelnen
eingreifen, als lür die Sicherheit und
Buhe im Staat notwend§ ist, wenn
sie nicht mehr mit einem öffentlichen
lnteresse gerechüertigt werden kön-
nen oder in den Kemgehalt der
Grundrechte eingreifen. Ein unver-
hältnismäßiges Vorgehen läßt also
daraul schließen, daß es dem Staat
nicht um die Aulrechterhaltung rcn
Ruhe und Ordnung geht, sondem um
die Bestralung religiöser oder politi-
scherAnsichten.

Berühmt geworden ist in diesem
Zusamrpnhang iener deutsche Asy-
lentscteid im Falle einer iranisdlen
Lehrerin, die, weil sie mit einem
männlichen Kollegen zusamnrcn in

einem Auto fuhr, ötfentlich aus-
gepeitscht wurde. Als Folge dbssr
Auspeitscfrung verlor sie ein Auge.
lhr wurde en§egengehalten, daß es
slch bei der Auspeitschung um eine
Strale handle, "die zur AutrechErhal-
tung der islamischen Ordnun$ e$rif-
fen wurde und die iF - 4s.3r 'q,'
ähnlicter r'Jeise je;ie F" fs?n qi . ,-r:

Das lnlormationszentrum Dritte Welt in Herne
- Heiratshandel-

Es scheint sie wieder zu geben: Partner-
glilck, Troue, Häualichkeit und Heirats'
wunsch. So ist es zumindest beinahe
läglich in den lokalen und überregionalen
Zeitungen zu leeen.

Gut 60 Helratsvermittlungsagenturen,
Partnerclubs und lnstitute haben sich in
der Bundssrepublik auf die Vermittlung
asiatischer Frauen spezialisiert. Sie arbei-
ten mit teils illegalen Methoden, unter
häufig wechselnden Namen und Adres-
sen, ott privat in der eigenen Wohnung.
Sie bieten die unterwürtige Frau, garan-
tieren eine risikofreie und erfolgreiche
Heirat.

Über Biiros, Agenton und Zeitungsan-
zeigen in den Philippinen und Thailand
beziehen die Heiratsinstitute die Frauen,
wsrben mit dem 'sie umsorgenden Mann'
und der 'wirtso+raftlichen Absicherung' in
unserem Land.

Frauen in Thalland und Philippinen
Weit mehr als die Häfte der Frauen lebt

auf dem Land. Wirtschaltliche Ver-
änderungen schränkten erheblich die Be-
wifischaftung eigenen Landes und die
Selbswersorgung der Familien ein. Viele
Frauen sind dadurch g€zwungen, als sai-
sonale Landarbeiterinnen dazuzuver-
dienen. Nur wenige linden feste Arbeit.
Staatliche uhd internationale Entwick.
lungsprc{ekte wenden sich vornehmlich an
Männer.

Rlr die Frzuen bleibt oft nur die Abwan-
derung in di6 Städto oder Ausland und die
Holfnung aul Arbeit in schlecht bezahtten
Jobs, im Haushalt, Dienstleistungsbereich
oder am FleiBband.

Thailand und die Philippinen sind'Billig-
lohnländer'. Dort angesiedelte interna-
tionale Konzerne - auch aus der Bundesre-
publik - stellen vornehmlich Frauen an. Sie
erhalten die niedrigsten Löhne untsr den
schlechteslen Arbeitsbedingungen, wer-
den nach Belieben geleu€rt und sexuell
belästigt.

Das Leben der Frauen hier
Das rasaflte Anwachsen des Heirats-

marktes ist nicht nur ein Zeichen für die
miserable wirtschaftliche Lage in der Drit-
ten Welt, sondern auch ein Ausdruck lür
Vereinsamung bei uns und den Glauben,
menschliche Bezeihungen seien käutlich.

Doch angesichts der Ungleichheit zwi-
schen Männern und Frauen und der
wirtschaftlichen Übsrmscht der lndustrie-
länder werden die Frauen aus der Dritten
Welt zu doppelten Opfern und einer käuf-
lichenWare.

Nicht alle dieser unter ungleichen Be-
'-iingungen geschlossenen Ehen mügsen

.''.i"..'f1. Ahell*enn lll,.sionen der Män-

ner ülrar die Ehe mit einer Asiatin zusarn-
menbrechen, endet 6s nictt{ s€lten mit
Gewalt gegen die Frauen. Bel einer
Scheidung haben die Frauert kaum das
Becht hierzubleiben. Das Sorgerecht für
gemeinsarne Kinder bekornmen sie nur
selten. Sie stehen ohne finanzislle Ab-
sicherting da, sind fremd in unserer Kultur,
haben wenig Freunde und Bskannte od€r
Beratungsstellen, die mit ihr€r Situation
vertraut sind.

§o manche der asiatischen Frauen
mußte teststellen, daß anstatt zur Ehe sie
zur Prostitution hierhervermittelt wurde.

§extourismus
Südostasien, däs Paradies der käuf-

lichen Liebe. §o suggeriert die erfolg-
reiche Werbung der Touristikbranohe
(TUl, Jahn, Neckermann, Touropa... ).

Die Lücke, die die nach dem Vietnam-
krieg aus Thailand und den Philippinen
abgezogenen amerikanischen Truppen in
den speziell lür sie aufgebauten V€rgnü-
gungszentren, Bars und Bordellen hinter-
lieBen, wurde recht schnell durch den
organisierten internatienalen Massen-
tourlpmus geschlossen.

Die eindeutigen Angebote der Touristik-
unle{nehmen sind speziell auf Männer
ausgerichtet. So verwundert es auch
nicht, daß fast alle ausländischen Be-
sucier in Thailand und den Philippinen
männlichen Geschlechts si nd.

Einen ähnlichen Sextourismus gibt es
z.B. auch in schwarzalrikaniscien Län-
dernwie Kenia.

Heiratshandel und §extourismus eind
nicht nur eine Randerscheinung des Ver-
hältnisses zwischen westlichen lndus-
trienationen und den Ländern der dritten
Welt.

Das lnlormtionszentrum 3. Welt will in
Zukuntt dieser Entwicklung seine Auf-
merksamheit widmen und hat deshalb
folgende Angebote eingericütet:

Beralungs- und Kofltakstelle für aslati-
sche Frauen und deren Ehepartnor. lnfor-
mationen zur Situation von Frauen in der
Dritten welt, zu Hieratshandel und sex-
tourismus. Sammlung Yon Büchern,
Videos und Materialien zum Thema. Prak-
tische Schritte geg€n unlautare tlethoden
der Heiratshändler und Touristikunterneh-
men. Durohführung von Seminaren und
Verantstaltungen (auf Wunsch).

Ansprechpartnerin ist Monika Bußmann
in
I nformationszenlrum Dritte Welt,
Kirchenkreis Herne, Overwegstr. 31 ,

4€90 Herne 1, 0232E 1 4007017 1

Mo-Fr 9.30 - 13.00 und 14.00 - 10.00
Uhr.
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len häte, die eines vergleichbaren
Vergehens berchuldigt worden
rYär€". Auch in dbsem Fall ist der
Verdacüt nicht von der Hand zu
weisen, daß der Enmcheld beieinern
männtidpn Opfer vermutlHr anders
ausgelalbnwäre.

Den vom deuEchen Bundeswr-
waltungsgerk$t snhand elnes positiv
ontschiedenen Asy§esuches eines
homosexuollen lraners erArbsiFlon
Prtnzipbn läßt sbh jedenlalls fo§en-
des entnehmen: Die homosexuelb
Veranlagung cles lraners war dem
iranischen Slaat vor der Ausreise
noch nhht publik gewoden und
lediglic{t seher Familie bekannt. Bei
Bekanntwerden hätle er albrdings
100 Pelrechenhhbe und in dreimali-
gem Wiederholungsfull die Tod-
esstrafe zu erwarEn gehabt. Da§
Gericht sbltte nun darauf ab, daß die
homosexuelle Prfuung des Asyl-
sucfienden eine "schic{salhafle" sei.
Mit der Suafe werde er "ifl seiner
hornosexuellen Veranlagung als
einer asylrecttlich erheblblrcn Eigen-
schaftgetroffen":

' Hbrfür ß1... dbs'hadd-Strafg i
wn &r der ndßr nirtt abtci
sien dad slpn für sifi albrh
eth /nda. Sb tbt nilt b0ß ,h
anem ron dcr Mhfurdnung
der Eundesregtblit Mt h,h-
nehmbarcn lAaB basonders
strery, xndem oibnsirtilirt un-
edrägldt harl urrd uner @m
dentbaren Gesbhtspunkl
ghMtürlt, unaryefiEs#n zar
Ahndwg erips Venoths gryren
db öfbntlblp t'foral, &r strt nn
Gruubrcä zrv@pn pnyaarn
und szbbm BeßLlt aleqloet
Eemtg diae obaat.. daraul hn
daß mt der Verfiärtgrartg und
laßäcltlich audr pnAttzierfen
vol§ttec{rung &r rdo§stub
nelrr fuabsirtül bl, a& nur db
Ahndung erter l/erbZungr der
öllwrtlifien Sitß.'
Das Gericht schlleBl also in die-

sem Fall aus dem Übermaß der
Strafe aul Asylrelevanz. Im übrigen
wurde hier db Frage, ob vom Opler
erwarbt werden könne, daß es das
vorn Stiaat verlo§üe Verhalten un-

brläBt, negativ beäntworßt, indem
das Gcricht zum Sdrluß bfirnt dios
lönng bei einer homosexuellen Ver-
anlagung nidlt erwartet werden.

ln disser Bogründung lird€t sicfr
das meiste, was audt auf z.B. eine
liberal snogeno, polrüsch akive Frau
z.utrifft. Wb das Obenorwaltungs-
geridrt. Lüneburg treffend ausgrelührl
het, wird es einer Frau mit einer
ldaren und engctriedenen HatUng
aul Dauer nicht geltngen, "sich mit
einer Rolb minderen Recfits abzulin-
den" und "ihre politiscne Übezeu-
gung zu unbrdrucken".lhrwird in dgr
heutigon irgniscflen Gesellscfiatt die
Ausübung ebrnentarer Menscfien-
rechs wie Bewegungslreiheit, Teil-
nahme am ölfentlichen Lebsn,
Selbstbestimmung und -enüaltung in
bezug auf fasl särntlbhe Lebens,
umstände überfi aupt verunnÜglkfr[
nbht "nui' - wie lm Fall des horno-
sexuelbn lraner§ - die sexuell€
Selbstbestimmung besfiränk. Die
Uberschreiung der Verhaltensan-
weisungen fühfi zu dralonischer und
unverhältnisrnäßiger Bestralung.
Was bt nun der UnEm,hied zwi-
schen dem honrosexuellen lraner
und der politisch bewußten lranerin,
deren beilJer Prfuung als "sdrick-
salshall" bezebhnet werden kann?
Der Unlerschi(il liogt einerseils darin,
daß der Mann Asyl erhät! die Frau
nichl, andererseits in der Tatsactrc
begründet, daß die Gerbhb nur
bereit zu sein scheinen, hre Prinzi-
pien anzuwend€n, wenn die betror-
feneGruppe nioht allzu groß lst.

5.
Nachtrag

Die Schöpter der Flüctrtlingskon-
ventbn girqen davon au§, mit der
Aufnahme der Verfolgungsnptive
Nationalftäl Basso, Rel§ion, Zu-
gehorigkeit zu einer begimmen
scziabn Gruppe und politische ,An-

sclrauung di€ wichtigsmn VerloF
gungsrrctivatlonen abgedeckt zü
haben. Die Flüchtlingskonvention
hüptt, so das deutsche Bundesver-
wattungsgerich! "an gesctrichtlich er-
lahrene Verlo§ungen und Verfol-

gungsschktaab" an und benennt im
FlüüUingsbegrifl von Art 1A Abs. 2
der Flücfidingsbnvenfncn dieienlgen
"npnscfrlk$en Eigenscfiatbn und
Verhalbnwveison..., die nacfi gs-
scfthtrtlkfier Erfahrung db häu-
tgsbn und enucheklenden Anloüp-
fungs- und Bezugepunl«e lür die
Unerdrüc{ong u«l Verfo§ung An-
dersartiger und An@rsdenl«ender bil-
deEn und weiterhin bilden".

Oder, wh es Kalin lormuliert hat
"Fltlchtlhge r$nd Opter gatu spozifi-
scter Mensc{renmchtsverleEungon:
Hassiscfi, relBös oder poliftsch noti-
vbrte VersöBe gegen das Recüt aul
Leben und das Fo$ervefüotsowie aul
den gleiden Gründen berufende
tseschränkngen der Bewegung'Srei-
heit und der Meinungs- odsr reli-
gionsf roiheit 6bhen im Vordergrund"
und "das lnstitut des Asyls erweist
skfi damit als wicfrtiges lnstrunrcnt
zum Scfrutr zuvar nic-trt aller, aber
rloch wicfrtiger lvhnschenr€cfiu".

Es kann nkfit bestritügn werden,
daß Verlo§ung von Frauen rnit dem
Zir,l, si€ in die ihnen geseuten
Schranken zu venreBen, seit langer
Zeit und in den rneisEn Kulturen zu
den gäng§sten und am konstan-
lesten autreenden Verfo§ungen ge-
hört. Die Beschneiclung des Rechts
der Frauen auf Bowegungstreiheit,
aul personliche Freihert, Entfaltung
und Selbstbestimmung ist, bis hin zur
völl§en Rechtlos[keil von Frau€n,
noch imrner lür vieb Slaabn bebgt.
Und dodr scheint auch in unsonen
Breißngraden noc*t mancher (uncl

bller aucfr manche) Mühe mit dem
Gedanken zu haben, daß allen Men-
sc-hen alb Menschenrechte un-
gesc.hmährtzusbhen.

Aus: §chweizerischo Zeltsctrift lür
Asytrecfit und Raxis 9U4 6.Jahrgang
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Die Aufarbeitung von Fluchttraumata und
Folterfolgen mit Flüchtlingsfrauen

rron Brigitte Brard

/m fa§enden soll anhand ethiTer
Fa/fiant?/lurryen db spzb/b
Srwatprt wn Fnuen torwfiiedenen
A/teß da$psEllt nedeq db in
hen Hetrunl§6ndem Haft und
Fo/br errttbn hafun. Db ge*hriler-
bn ElhdnW@ unl Ürelegungen
gelten zunic{r auf vhb lfi erapu {r:
,#re udanderepünlixie
GespräobmitFrauen im
ßydranzrabn Zen trum für
aus/ändl§te FliidrlYioge n Kö/rr.

llierfui bt die Fngre, ihwbweit ane
"Hei/urqt"ttn thne ether ö//i@n
Wbde n?e rs e llung de r fu M n /ch kei
übrfiaupl n&r/bh is I aryEsbh ß
der%tvee derw/i#rcn uN
,*orerläen VefuAungen. Oft ist
sdton rblenecltt wenn enerFrau
das Leben n dbsr We/tnifilmehr
nur Oua/ bt, sffim ubder trt7ldt
bbbar etvleint atnh wenn das
fubrtis fur Fo/tbr nb wryEstrn
weden kann.

Um die speziellen Schwierig-
keiten und Möglichkeiten bei einer
therapeutischen Arbeit mit Frauen zu
verdeutlicien, solbn zunächst ehige
al§emeine theoretische Vorüberle-
gungen gemacht werden und im
Anschluß daran praktische Beispiele
aus unserer Arbeit zut Verdeut-
licfi ung wgeragen werden.

Was versehl man in der Psycho-
logie unter einem Trauma? Einen
guten Uberblick gibt die D€linition
von Uwe Henrik Peters
(1977,3.5331.); hiernach versteht
man unter einem psychischen
Trauma ein "Erbbnis, aul welches
das lndividuum n icht adäquaerweise
reagieren kann, das es nicht ver-
arbeiten kann und das daher aus
dem Bewußtsein verdrängt vvird. Vom
Unbewußten aus entfaftet das trau-
matisc{e Erlebnis ständig eine Wir-
kung auf den psychisctren Apparat in
einer Weise, als wenn der Betret
fende ständig mit dem Erlebnis kon-
frontiert würde, auf das sinnvoll zu
reagieren seine dauernd ungelöste
Aufgabe bleibt."

Während Freud zunächst lrühe
sexuelle Vedühru ngen im Kindesaller
als Ursache späterer Störungen an-
nahm, kam er in seinen späeren
Arbeiten zu derAuflassung, daß eher
innere Konflikte und Triebspan-
nungen dazu lühren, daß ein be-
stimmtes Erlebnis traurnatisierend
wirkt, d.h. daß die seelischeVerarbei-
tung in der normalgewohnten Weise
mißlingt.

Zu Beginn unserer therapeuti-
schen Arbeit mit Folteropfern stellle
sich uns die Frage, inwieweil
;cfiwsrste Traumata im Enaach-
..;. enalter,-u bestirnrnten seelischen

,..i1^, rl.t :, i in welchem

Zusammenhang die vor der lnhat
tierung bestehende Persdnlft:hkeits-
struktur zu dlesen Schwier§keiten
steht. Auch schien uns die ge-
sellschaflspolitische Situation in den
jeweiligen Herkunftsländern sowie im
Auf nahmeland von Bedeutung.

Wichtig für unsere Arbeit waren
auch die Erkenntnisse, die auf der
Arbeißtagung der Mitteleuropäi-
schen Psychoanalytischen Vereini-
gungen (1 982) dargesel[ wurden.

Danach ist nichl allein die ln-
tensität eines Traumas dalür aus-
sctlaggebend, ob und wann es zu
psychischen Folgeproblernen komrm.
Vbtrnehr scheinl die traumati-
sierende Wirkung eines Ereignisses
abhängig zu sein von einer Kombina-
tion von Fakoren, von
a) der lntensität des Reizes
b) der Personlichkeitsstruhur der

Betrotlenen
c) der Entwicldungsphase, in der

er/sie sich befindet
d) der Kontinuität oder Diskontinuität

der O§ekwvett (ibkl, 1982,S.8)
Foltempfer sehen sich in einer

völl§ hitflosen Posilion intensivsten
Schmerzen und körpertbhen und
seelischen Verletzungen ausgesetzt,
die ihnen mutwillig von anderen
Menschen zugefügt werden, wobei
diese Menschen nicht auf Bitton,
Weinen und Schmerzensäußer-
ungen reagieren; allenfalls in der
Weise, daß die Folter verstärkt wird,
sobald beim Opfer eine Gewöhnung
an den Schrnerz oder ein Gelühl
körperlicher Taubheit eingetreten ist.
Hinzu kommt eine Trennung von der
gewohnten Urnwelt und vertrauten
Menschen, häufig wird durch lsola-
tionshaft generell der Kontah zu
Gleichgesinnten unterbunden.
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Als schwer belastend haben sicfr
weiterhin enriesen:
1.' eine langanhaltende Dauer der

traumatlsierenden Zustände
sowie

2. eine Fo§e von massiven Trau-
mala, Dlsse wirl«en sich zer
sorend aul die Persön[chkeits-
struktur aus, da sb keine Er-
holung vom Trauma erlauben.
(ibid, 1982,s.8).

Wesentliche Voraussetzungen
lür eine Verarbeitung der entstan-
denen seeliscfien Verletzungen sind
dabei eine Sbfierheit vermittelnde
Umwelt, §owb §tabilo, reale und
verinnerlichE zwischenmensctrlicfie
Beziehungen.

Zumindest was die stabilität der
Umwelt anbelangf sind Asylbewer-
ber rechtliclren und oft
auch sozialen Be-
clingungen ausges€Et,
die einer Heilung nicht
iörderlich sind (2.8.
lange Verfahrensdauer,
Unsicherheil bezirgl.
einer Anerkennung als 

1

Asylberechtigte an-
gesichts der gegenwärt§en Rechts-
prechung, Unterbringung in häutig zu
großen GerneinschafsunErkünften
usw.).

Extremtraumatisierungen, die
durch Fotter, lange Dauer von
Lageraufenthalten, Verfolgung und
Flucht entstanden, wie wir sie im
Rähmen un§eres Zentrums zu be-
handeln versuchen, gehören zu
ienen seelischen VerleEungen, die
mil einem allgemeinen Zusammen-
bruch der O§ektwe lt einhergehen.

D.h. der Mensctr kann in einer
äuflerst belastenden Situation, unter
dem Druck von Todesängsten
nicht auf vertraute Bezüge zu-
rückgreifen. Er muß vielmehr in
dieser Lage weitere Anpas-
sungsleistungen rollb,ringen,
um zu überleben. G+.
lingt dies nicht und gibt
der Mensch sich selbst
duf, so folgt ein Stadium
der seelischen Resigna-
tion, das Victor Frankl,

Psychoanatytiker und selbst Häftling
eines Konzentrationslagers, ats
Muselman-Syndrom beschrieben
hal, ein Zustand, der scfiließlich zum
Tod des oder der Betroffenon führt.
Müller-Pozzi (1982,S.102) sprl*rt in

diesem Zusammenhang von Ex-
tremsituationon, "db das gewohne
Leben einee Menscheh abrupt unter-
brechsn, ihm in der Regel seiner

tragenden Bezbhung berauben und
die Kohärenz der verinnerlichbn
O§el«beziehungen und des Selbst
massivgefährden."

Die Mechanismen, die ein
Menscü in solchen schweren Be-
lastungssltuatbnen entryickel! sind
als Abuvehr zu versbhen, um einem
Zusand unerträglicher Bedrohung zu
enlgehen, diese Ubedebensstrate-

Fl'ür tI

I

Ir
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gien lördern andere Fähigkeiten als
diejenigen, die uns für das Zusam-
menleben in "normalen" Situationen
geeignet macten, wie z.B. Vertrauen
und Liebesfähiglcit.

Bettelheim beschrieb beispiels-
weise die Regression zu infantilem
Verhalten als Massenphänomen
nach schweren Traumatisierungen in
Konze ntrationslagern.

lm seelischen Normalzustand
können wir beispielsweise Emotionen
in der Regel behenschen und den
Zielen des envachsenen lch un-
terordnen. ln der Foltersituation da-
gegen gerät der Mensch in einen
Zustand automatischer der trauma-
tiscfier Angst, da die seelische uncl
körperliche VerbAung eine lntensität
annimrnt, daß sie überwält§end
wirkl. Dies führt dazu, daß die Angst
durch die versEfiende und planende
Aktivität des lch nicht mehr bewältigt
werden kann. ln der Therapie muß
daher erreicht werden, daß die
Atf€kte, die in der traumatisierenden
Situation unterdrückt wurden, behut-
sarn Zugang zum Bewußßein erhal-
ten l<dnnen und im Scht.rtz der
therapeutischen Siluation ausgehal-
ten unri schrittweise verarlreiEt und
integriert werden können.

Typische Reaktionen aui
gcrhwers Traumatisierungen bests.
hen nach Xardiner (1941), der
Veteranen Oes e. Weltkrbgs unter-
suchig, in einem Altornieren zwi-
schen Hyperahivität, Schreckreak-
tionen, plötzlichen Wutausbrüchen
und wiederhollen abrupten Er-
innerungen an das Trauma sowie
Alpträumen einerseits und anderer-
seits in einer Abwehr dieser Phäno-
mene, psycüischer Starre und Taub-
heit, Affekteinschränkungen und Ein-
schränkungen irn sozialen tGntalq
und in einem Gelühldes Kontrollver-
lustes bezüglich des eigenen §chick-
sals.

Wie im folgenden gezeigt wird,
stellt gerade die Folterung an Frauen
eine l0mbinaüon zuriscfren einem im
Enrvachsenenatter real von außen
zugefügten Traurna dar, das dann zu
einem inneren Trauma v, i.il ui'ii är,,Lir

zu inneren Konflikton 'iihrt cl,; i.*

häuIig die Gestalt sexueller Gewalt
annimmt. Db betrofienen Frauen
lönnen dieses Erlebnis häulig weder
vor sich selbst noch vor der Familie
und/oder Gesellschaft, in der sie
leben, zugeben, von einer seelischen
Verarbeitung kann unEr solchen Be-
dingungen natürlich keine Rede sein.

Fallbeispbb:

lmfo§enden möchle bh typische
Schwierigl«eiten von Frauen nach
einer Folterung anhand von drei
Fallbeispiebn darstelle n :

t.

Frau S. war bei Therapiebeginn
verheiratet und hatte keine Kinder.
Sie hatre in der Heimat Abitur ge-
macht. lhr Ehemann ist von Beruf
Gymnasiallehrer. Sie entstamnmn
einem Land moslemischen Glau-
bens.

Vorstellungsgrund waren
schwere tagelang anhaltende
Migräneanfälle der Ehefrau, eine
Schwangerschaft hatte mit einer
Fehlgeburt geendet. Der Ehemann litt
an wiederkehrenden Schmerz-
zuständen und Muslelverkramp-
fungen, so daß er sich zeitweise nur
kriechend fortbewegen konnte. Eine
in der Haft ausgebrochene Krebserk-
rankung war bei Therapiebeginn aus-
geheilt. Die Ehepartner waren in der
Halt gemeinsam gelollefi worden, um
den ieweils anderen zum Sprechen
zu bringen.

Zu Therapiebeginn mußte zu-
näc{rst die medizinische Versorgung
tür den Ehemann gesichert werden.
Er konnE irn Laufe der Theraph an
einer Kur in einer Kurklinik bilneh-
rnen, die Naturheifuerfahren an-
wandb.

Die Familientheraplie fand in
einem S-wirch§en Rhythmus statt
und dauerte 9 Monate, parallel fan-
den ein(1e tanztherap€utischen Sit-
zungen mit der Ehelrau sutt, um hier
zu einer Lockerung irn Körperbereich
zugelangen.

Der Therapiebeginn stand im
" 'i' 1 der pseudoharmonischen

idealisierenden Ehebeziehung sowie
irnrner wieder auftretender Erkan-
kungen der Ehepafiner.

Langsam konnte deutlich wer-
den, daß der Ehemann TodesängsE
während der Folter und der Krebserk-
rankung durchlitten hatte, die er mit
sicfi alleine ausmachE, um die Ehe-
frau nicht weiler zu belasten, die
seinetwegen gefolbrt worden war
und die er vor diesem Erlebnis nicht
hafie schützen können. Jeder Ehe-
partner versuchte den ieweils an-
deren zu schonen, alle als aggressiv
erlebten Meinungsäußerungen, jede
Kritik wurden aus dem Dialog aus-
geschlossen.

Oie Ehefrau idealisierte den
Mann aus Angst vor der Außerung
ihrer eigenen aggressiven Gefühle,
die sie für zerstorerisch hielt. Un-
bewußt erlebte sie die Folter als
Bestralung f ür e§ene rebellische und
auf Aumnomie ausgerichtete Ten-
denzen, so hatte sie beispielsweise
den Mann gegen den Willen der
Eltern geheiratet. Der in der Ehe
gezeigte Verzicht auf iedwede
Außerung von Abgrenzung und Auto-
nomie führte ^) einer latenten
aggressiv getönten Verspannung mit
den Liligräneanfällen als körper-
lichem Korrelat. Die Migräneanfälie
traten übrigens erstmals rrach der
Halt aul, als dle Ehelrau bereits
entlassen war und sich der Mann
noch in Hatt beland. Es bestand
vorher eine allgemeine Disposition zu
Koptschmezen.

Die Frau stellte sich unter enor-
mem Kraftaufwand alsschwach dar.

Bis in die Nacht hinein arbettete
sie im Hause und wusch neben der
ehenen Wäsche die von alleinste-
henden Freunden der Familie, bewir-
tete Freunde des Mannes usw.
Lediglict bei den Migräneanfällen
konnte sie so etwas wb Pllege durch
den Ehemann zula&sen, der ihr dann
sehr besorgt kühle Umschläge
machteuwv.

Die Exilsituation verstärkle die
Tendenz, eine Einheit als Bolhfferk
gegen db lremde und teilweise
ablehnend reagierende Umwelt zu
biHen.
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Erst nachdem d're wec{selseitue
Schonung des Ehepartners - als
Fleaktion auf schwer traumati-
sierende Er'lebnisse und als Schulz in

einer schwierigen Leb€nssituation
akzeptiert worden war, konnte so
etwas wie eine tosung in der erstarr-
ten Ehebeziehung eintreten. Die Frau
begann überraschend mit der Lek-
türe ernanzipatorischer Texte und
erprobte in der Ehe die Durchseuung
eigener lnteressen, was den Ehe-
mann zu nächst sehr initierte,

Nach 6 Monaten Therapie be-
gann die Frau eine Arbeit als Be-
treuerin einheimischer l(nder.

Der Ehemann war trotz folterbe-
dingter Konzentrationsstörungen in

der Lage, erfo§rebh einen Deutsch-
kurs zu besucüen. Pie schrn€zhatten
Verspannungpn traten nur noch in
StreBsituationen auf.

ln verschiedenen Sueitgesprä-
ehen konnten dann erslmals un-
terschiedlicfre Sichtweisen zu ver-
schiedenen Lebens{ragen bespro-
cüen werden und neue Positionen in

der Beziehung ausgehandett und
erlebt werden. Der Mann konnte es
nun wagen, von seinen eigenen
Todesängsten während der Hait zt.r

spredren. Die Frau ihrerseits war
ardangs noch zurückhallend und
wollte den Mann nicht betasten. Erst
alsder Mann einmalwegen Krankheit
an einer Sitzung nicht teilnehmen
konnle, sprach sie davon, daß sie so
niedergeschlagen über die Tatsache
sei, daß ein Verwandter beider Folter
zu Todegekommen sei.

Später konnten auch diese ver-
zweifelpn Erinnerurygen in der Ehe-
beziehung besprwhen und eine ge-
genseitige Tröstung mt§ich werden.

ln der Folge nahmen die
Migräneanfälb der Frau stetlg ab und
verschwanden schließlich völlig.
Gegen Ende der Therapie wurde sie
emeut schwanger. Bei einern Katam-
neseprmin ein Jahr nacfi Abschluß
der Therapie waren die M§ränean-
lälle der Frau völlig zum Stillstand
gekommen, Sb hatte die Schwanger-
schaft durchgehatten und hatte ein
geundes Kind zur Welt gebrdrt,
das der ganze Stolz der Eheleute

war. Die eheliche Beziehung war
stabilgeblbben.

il.

Durch einige Beratungsge-
spräche erhblten wir auch einen
Eindruck von der schwierigen Le-
benssituatbn einer anderen iungen

Frau, die mit ihrem Mann verhattet
worden war. Sie wurde schwer gefol-
t'ert, woboi neben Schlägen und
ElektroschocK insbesondere db
sexuelle Gewalt schwer traumati
sierend wirt<te. Die sexuelle Bezie-
hung wurde hier zur Demonstration
von Macht gegenüber einem hiltlosen
Öpler, das aul diase Weise beson-
ders emiedr§t werden sollte.
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Diese sehr junge Frau erlitt einen
sclrweren §cfrock durch dieses Er-
lebnis, das verstärh wurde durch db
Nachfir*rtvornTod ihres Manneg der
unter der Folter versbrben war.

ln ihrem alltäglichen Leben
wurde ein Verhalten deuüic'lr, das wn
Bruno Befielheim als "ldentifikation
mit dem Aggressor" beschrieben
wurde, d.h. sle ging mit siltt selbst in
sehr sehst-desruktiver Weise um,
indem sb ihre Aggressionen nicht
mehr gegren die Außenwell, sondem
gegen dbelgene Person richtete.

Als Bebptill soll hier nur eine
Szene aus einer bewegungsthera-
peutischen ÜUung beschrieben wer-
den:

Die Klbntin (die u.a. m[ Fallanga
geloltefi worden war), sollte mit dem
Fuß behutsam über einen am Boden
liegenden Tennisball rollen, um mit
dem Fuß langsam wieder neue und
angenehmere Edahrung,en machen
zu können und eventuell mit der
Folter veöundene MitJempfindungen
langsam verarbeiten zu können. Zur
Ubenaschung der Therapeutin rollte
sb ihren Fuß so han über den Ball,
daß aus dergeplanten Entspannung-
sübung unverrnittelt eine schmerz-
hafte Angelegenheit wurde. Es war
der Klientin ganz otlenbar noch nicht
mögtich, weicher und behutsarner mit
ihrem eigenen Körper umzugehen.
Scheinbar war auch die Furcht vor
einer Beschäd§ung immer noch so
groß, daß sie in ihrem Leben dem
durch selbstdestruktives Verhalten
zuvorkam, bevor es ihr von außen
zugelügtwurde.

Auch können wir schwere
Scttuldgefühle annehmen wegen des
bloßen Umstandes, daß sie über-
lebte, während ihr Mann starb. Der
Ehernann wurde vor diesem Hinter-
grund überidealisbrt. Er war der
"gute" und ehrenhafe Mann, neben
dem kein anderer nehr standhahen
konnte. Eln normaler Trauerprozeß
mit der langsamen Akzeptierung des
unabvrendbaren Verlustes dieses
ehemals so sehr gelieblen Mannes
trat nicht ein. An die Stelle trat eine
dauerhafte Depression, eine neue
Partnerschaft konnte nicht ei:::tr-:

gangen werden, da der frühere Part-
ner nicht aulgogeben werden konnte.
Wir gehen slcher nicht fehl in der
Annahme, daß die Überirlealisierung
des Ehemannes dieser Frau auctr
zum ScfruE vor einem generellen
Haß gegenüber dem männlichen
Gescülecht dienE, da die in der
Folter entstandenen Wut- und
Haf{elühb nicht verarbeitet werden
konnten.

Diese Frau hielt verzweifelt an
dem versuch fest, sich eiren Mann
als "gutes O§ekf' zu erhalten, um
den Kreislauf von Gewalt und Ge-
gengewalt zu unErbrechen.

. ilt,

Häulig erschweren auch soziok-
ulturelle Bedingungen eine Verarbei-
tung erlittener verletzungen.

Vietnamesische Frauen, die auf
der Flucht über das südchinesische
Meer oft mehrfach von PiraEn über-
fallen und vergewaltfit wurden, müs-
sen mit diesem Sclriclaal häulig albin
fertig werden, da die Männer dieses
Vorkommnis als Beschmutzung der
Familienehre'betrachten. Oft täiOen
sie an unerträglichen Scfrulclgefüh-
hn, da sie nicht selten die Frauen der
Familie den Piraten angeboten hat-
ten, um das eigene Leben zu retten.
Sehr oft wurden die Frauen an-
schließend geötet oder in Freuden-
häuser verschleppt ln diesen Fällen
muß eine Therapie äußerst behut-
sam vorgehen, um nicht durch vor-
eilQe Deutungen erneute Beunruhi-
gung in die Familie zu tragen. Nach
unseren bisherigen Erfahrungen kön-
nen Frauen aus diesem Kulturkreis
mil diesen Erbbnissen am ehesten
lertig werden, |venn an traditionelle
Vorstellungen angeknüpft wird.

Eine funge Vietnanresin betrach-
tete diese Vorkommnisse wie einen
"Unfall", wie einen Schicksalsschüg,
da die Frau ja unler normalen Le-
bensumständen nie in diese Situation
gekomrnen wäre. Oftwird das Thema
in diesen Fällen jedoc{r nicht oder erst
nach sehr langer Therapiedauer an-
sprechbarsein.

AbschlieBend ist zu sagen, daß
Haft und Folter für ieden Menschen
zu den schwergten seelischen und
lorperli«:tten Verletzungen gehören,
die überhaupt denkbar sind. Wie wir
zu ze[en wrsucht haben, stehen
Frauen iedoch oft ror besonderen
Schwier§loiten beim Versuch, diese
Traumatisierungen zu bewältigen.
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Das Ende der Gemütlichkeit
Gespräch zwischen fünf Frauen

raa.23.12.1991

Die Angst hat sich bewahrheitet:
Nach zwei Jahren Erlahrung mit dern
vereinigten Deutschland diskutiören
lünf ausländische Frauen über den
Rassismus und db Unrnöglichkeit,
ihn zu einem politischen Skandal zu
machen.

Zwei Jahre danach. Am n.
Dezember 1989 schilderten lünl
Frauen aus der Türkei, Kurdistan,
Pobn, den USA und dem lran ihre
Eindrücke, Einschätzungen und An-
gste kurz nach dem Fall der Mauer.
Die Euphorie in der Nacht der
Grenzöffnung hatmn sie zum Teil
miterlebt und geteilt - iedocfr damals
schon begleitet von Vorahnung, daß
die Grenze zwischen deutsch-
deutschem Freudentaumel und
grcßdeutsöhem Siegergegröb oft
lließend ist. "Wenn man in
Deutschland Wiedervereinigung
§agt', erHärte damals irn Gespräoh
mil der taz Sevim Celebi,"ist das
immer mit Bassismus und Ausländer-
leindlichkeit verbunden."

Daß sie so sehr recht behaften
würden, wagE sk*r rror zrvei Jahren
niernand vorzustellen. Jeut hat die
taz die fünf Frauen - alle seit Jahren
politisctt oder beruflich in der lm-
mrgrantlnnen- und Flirchtlingsarbeit
engagiert - wieder eingeladen. Es
war kein Gespräch der Resignation,
wohlabereines, daß db Fassungslo-
sigkeit darüber zum Ausdruck
brachle. was in Deußchland trcute
wiedern6gllch ist.

Sevim Celebi, Türkin mit
deutschem Paß, war ehemals Abge-
ordnete der Altemativen List€ im
Berliner Landesparlament sie lebt
seit22 Jahren in Berlin.

Aso Agace, Kurdin mit
deutschem Paß und seltzwölf Jahren
hier, ist Mitbegründerin und Mitarbei-
terin einer Bertiner Beratungsstelle
für türhsche und kurdiscfre Frauen.

Erva-Marie Slaska, polrtiscte
Journalistin und Autorin, lebt seit fünf
Jahren in Berlin. Sb arbeitet als
Betreuerin in einem Heim für Flücht-
linge.

Czarina Wilper! *il 22 Jahren
hier, ist Amerikanerin rnoxikanischer
Abstarmung. Die Soziologin belaßt
sich unter anderem mit Modethroiek-
ten für zweisprachige Berufsausbil-
dung.

Nasrin Bassiri ist Politologin au§
dem lran. Bereib unter dern Schah-
Regime war sie nach WestBorlin
geflohen. Nach der Revolution kehrts
sie in ihre Heimat zurüch doch kurz
darauf zwang das Khomeini-Regime
sie zum aveiEn Mal zur Fluchf Sie
arbeitet zur Zeit in der Flüchtlingsbe-
treuung des Deutschen Roten Krcu-
zes.

taz: Vor zwei Jahren haben §ie,
Sevim Celebi, ihre Gefühle kuz nach
der Maueroffnung mit den Worten
zusarnme ngelaßt DeutscFdeutsche
Euphorb heißt immer: alle anderen
raus, lnzwischen ist von Einheitseu-

phorie bei den Deutschen nichts
mehr zu spüren, wohl aber Ausgren-
zung und Haß gegen Nbtttcleutsc'he.
Schlimmer hätten sicfi lhre Befürch-
tungpn kaum bostätigon kÖnnen.

Sevim Cebbi: Das kann rnan
wohlsagen. Die ökonomischen Ver-
sprechungen der westdeutschen
Politiker gegenüber den Leuten im
OsEn haben sict nichterfüllt. Um von
der verfehlten fulitik abzulenkon,
b,raucfpn sb einen §ündenbock.
Und das sinct die Flüchtlinge und
lrnmigrantlnnen- Das ist bewußte
rassistische Politih und sie hat
grofren Erfo§.

Nassrin Bassiri: lcfi habe zuerst
aucü gedacht, da8 db Vereinigung
die Deubchen in jeder Hinsicht stär-
ker macht. lnzwischen aber sehe ich,
daß sie sich so einig gar nicht sind.
Nicht nur die ökonomischen Pro-
bbrne wachsen in clen Himrnel,
sondern auch die psycfrischen. Die
Osdeutschen lüh len sich untorlegen,
und die Westdeutschen fühbn sbh
durch die Vereinigung ökonomisch

"t W'q
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belasEl Dkxe Spannung und ge-
gensoitig€ Nichtakzeptanz, oder
Haß, werden jetzt umkanalisiert auf
die Ausländer. Wir sind, wie es in
einem persisctnn Sprichwort heißt,
die Hühner, dle geschlactbt werden.
Egal, was passiert - ob es eine
Trauerfebr oder eine Hochzett ist.

Was mich schoc*iert ist, daß die
Schamgrenze gefallen ist. DaB heure
Menschen im Fernsehen ganz oflen
sagen lÖnnen: "Wirwaren dahei, wir
haben das Flüchtlingsheim angezün-
del, wir haben die L6ub angegriften,
und wir hollen , daß die Polizei
nächstes Mal später lommt " Sie
wagen, dao direkt in die Kanera zu
sagen, weil sie wissen, daß ihnen
nichts passbrt.

Aso Agace: Können sb sich
vorstell6R, wie das ist, wenn lhnen
eine lranerin erzählt, daß sb vom
Khonreini-Regime weggelaufen isL
weilsie endlidr wieder ruhig sctlafen
wollte? Aber dk»e Ruhe findet sie in
Deutschland nlcht, weil db Bewoh-
nerlnnen des Fltrchtlingsheimes sich
jetzt bel der Wache ablösen müssen.
Mir nrachen allerdings wen§er db
Jlrgendlielron Angst, dle in ein Flücht-
lingswofinlreirn grrlmn, um Leute an-
zugreifrin, als die Bevölkerung, die
zuschaut und feiorl. Auch die Medien
hat»n syslemetisch ihren Teil zu
dieser Hetze beigetragen. Der erse
Drec* sind die Ausländer, der zweite
die Ostcieutschen. Die sind auch
diskrinrinbrt.

Czarina Wilpert lch habe mir
nicht vorgestBllt, daß es so schlimm
wird. lcfr habe imner oesagt, daß der
Rassismus nicht aus dern Osten
kommt. Den gab es söhon vorher -
bbß wollE rnan im Westen nicht so
öflentlich davon reden. Als es dann
aber im Oslen passiert ist, wurde es
ein öfientlbh wirksames Thema. Ge-
rde vorgestern sind einem Türken,
der seit 20 Jahren eine An-
derungsschneiderei in Charbtbn-
burg beüeibt, die Scheiben seines
Ladens eingewoden worden. Das ist,
ghube lch, inzwlschen überall mog-
Iich.. Man gefällt sich mornentan Ja
darin, Verglebhe mit anderen Länd-
ern anzustellen und sagt Da§ wird
ietzt wie tsrixbn oder wie Frankreich.

Aber däs stimmt nicht, da§ is nicht
das gleiche. Hier gehen die Einheimi-
schen gegen die Ausländer vor. So
etwas lenne idr sonst nur noch aus
den U§A Das sind Ku-Klux-Klan-
Verhältnisse, und das flnde ich un-
glaublirSr. Wäre Hoyerswerda zum
Beßpiel in Frankekä nicht möglic{r?
lst der Rassismus in Deutschland
qualitativ ein anderer als in anderen
Ländern?

Czarina Wilpert Eis vor einem
Jahr habe bh gesagl, daß in Frank-
reich oder England db Brutralität ln
den inbrethnischen oder -rassischen
Beziehungen viel stärker sei, wa§
unBr anderem rnit der Kolonial-
geschichte zu tun hat. Aber wenn es
in Frankeich zu raesistisch rnotivier-
ten Übergriffen kam, war es ott ein
Einzelgänger, nreisl ältere Men-
scien. Es handelE slcfr getten um
Jugendlidle, die gegen Ausländer
agierten, urd scton gar nicht so
massenhatt, wie das hier jeEt von

iungen LeuEn betrieben wird. Das ist
eine andere Ebene, zumal die bun-
desdeutsche Flegierung laine Stel-
lung dagegen bezieht Aber hoch-
rangige französische Politiker wie
Giscard D'Estaing oder die Prembr-
ministerin Ectith Cresson schlagen
durchaus rassist{sche Töne an.

Sevim Celehi: Aber Franlaeich
hatein€ ganzandere Geschichb. Die
sechs Millbnen Juden sind von den
Deutschen errnodet worden, nichl
von den Franzosen. Die deu$cherr
Politiker haben also eine ganz andere
Verpflichtung in dieser Frage. lch
finde diesen Trend des "europäi-
schen Vergleiöhs" üMgens sehr be-
lrerndlich. Aucfi Linke stellen sbh
ietzt in Deutscfiland hin und sag€n:
Rassisrnus gibt es überall, aucfi in
anderen Ländem, in der Türkeizum
Beispiel gegen die Kurden. Damit
wird relativbn und zum Teil legiti.
mieG vYas hbr in diesem l-and
passbrt.

Nassrin Bassiri: Man muß auch
sehen, daß die anürassistische Be-
wegung in Franl«eicfr, obwohl der
Rassisrnus üort nk*t so weit fort-
geschritten ist wie hier, sehr stark ist.
Hier veranstatbn die l-inken wegen

der Beschädigung sowjetischer
Denkmäler Großdernos. Aber wenn
eln Pakbtani auf der Straße ermordet
wird, kommen 4O Leute, davon 10
Deutscüe. Und wenn ein Vietnamese
angegriffen wird, vielbicht 600.

Ewa Slaska: Man erldärt hier alle
Ere(;nisse, bis hin zum Mord, inavi-
schen damit, daß Menschen in
Wohnsihs leben, arbeißlos sind,
keine Chance haben. Aber es gibt,
bitte schön, im ganzen Osten nact
der \Alende Armut und Elend - und
Wohnsilos gab es sc'hon vorher. lch
will kein Land in Osteuropa ideali-
§ieren, aber nirgendwo sonst lor-
suchen Politiker, brutale, kriminelle
Angrit{e damit zu erklärcn, daß die
Täer in BetonHöEen leben.

l,trassrin Bassiri: Viele Jugend-
ticte lauden aber auch mit, weil sle in
diese n tote n Sch laf städten
Langeweile hahen. tch will sie nicht
entschuldQen, aber ich glaube, daB
sie keine Rassisten sind. Die gehen
einfach rniL wenn es irgendwo Rand-
ale gibt, weil sie was erleben wollen,
sich stark f ühhn wollen.

Czarina Wilpärt Natürlich sind
benacheil§e Jugenclliche lehhtar
manipulierbar. Aber das reictrt lür
eine Erklärung nicht aus. Von irgend-
woher rnuß die Legitimilät dafür
l«ommen, und die politischen Leitaus-
$agen eind von oben gekommen: von
der Hegienmg,' aus den Parteien.
Einer der ersten Schritte nach der
Verein[ung bestand zum Bebpiel
darin, Asylsuchende auch auf db
neuen Bundesländer zu verüoilen,
obwohl clb dort gar nicht vorbereitel
waren, weil es keine lntrastruktur
gab. Das war ein Teil des Ein(yungs-
vertrags - und die Message an die
Ostdeufchen war völlig ldar: lhr habt
dle Westmark belomrnen, dalür
müßt ihr unsere l-ast und uns€ron
Arger mit den widerllchen Ausländem
teilen. Das haben db im Osten auch
genau so verstandsn.

ln d6r Diskussion um Strategien
gegen Rassismus ist auffällirg, daß sie
sich nur aul zwei Scfibnen bewegt;
Entweder istes der Mitleklseffekt, der
eine emotionab Sympalhie für die
Ausländer herstellt - aber nur solange
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sie Opfer sind. Oder man argumen-
tiert auf der öl«onomisch-utilitaristi-
schen Schiene: Wir braucfien die
Ausländerlnnen, sie sind wirtschaft-
lich nützlich. Das heißt implizit Wenn
sie nic.trt ntltzlich wären, wären der
Haß und die Aggressbn wenn nicht
berechtigt, so doch verständlich. Was
in Deutschland fehlt, isl ein klar
politisch rnotivierter Anfirassismus.
Warum ist es lhrer Meinung nach
nicht mögtich, aus dem Rassismus in
diesem Land einen potitischen Skan-
dalzu macften?

Czarina Witpert Dazu Iehlt zum
ersten die institutionelle Basis. Aus-
länder haben keine politischen
Bechte. Eine Def inilion von
DeuBchland ist Deutscfiland den
Deuschen. Hier heffscht inmer noch
die Auffassung: Wir sind kein Einwan.
derungsland. Wir lassen euch hier
nur aus ökonomischen Gründen rein,
oder aus gutem Wilhn gegenüber

den "Asylanten", weil wir nun mal
eine moralische Verpflichtung aus
der Zeil des Natlonalsozialismus
haben. Aber eigentlich wollen wir das
nicht, ihr gehört nk*rt dazu, ihr seid
anders. Zum zweiEn reflektbren
selbst die Ausländer, dh lange hier
bben, kaum darübqr, daß ihnen
eigentlbh Recfite zusehen. Bisher
haben nur die treibenden Kräfte der
Ausländer, sagen wirdie Elib, dieses
Gefühl entwiclelt Nur die jurqe
Generalion, die hier geboren ist, wird
diesen Sinn lür Gerechtigkeit mit der
Zsit in größerem Stil enMickeln und
ihre Rechte einklagen.

Sevim Celebi: lcfi versuche seit
Jehren, lmmigrantlnnen-, Flüchtlings-
und Ausgremungspolitik auf die
Tagesordnung zu bringen. Aber es
wfud von den Medien, auch lon den
Linl«en, ignorierL Weildie Lobby nicht
da lst. 10 Jahre Kamp{ für das
Wahlrecht - und was haben wir

überhaupt eneichP Nicht§, im Ge-
genteil: wir sind hier zum Freiwild
geworden. U nter solchen Vorzeichen
ist es sehr schwier§, eine politische
Antirassismusbewegung zu organi-
sbren.

Ewa Slaska: Damit ist die Frage
aber nicht beanttyorbt, warurn Ras-
sismus in Deutschland nicht als
polfischer Skandal empfunden wird.
Die einfache Antu,ort lautet weil sich
das niemand wirnscht. Und wenn
man sicfi dann fragt, warum, dailn
stößt man s€hr schnell auf die
deutscho Geschhhte und den Um-
gang der Deutschen mit Frernden -
auch schon vor dem Nationalsozialis-
mus. Nur, mit Verlaub gesagt, das
sind Fragen, die eher die Deuschen
beantworüen müssen und nichtwir.

Nassrin Bassiri: Das Problem ist,
daß die neisten politischen Krätte
hbr entweder unheimlhh konseruativ
oder einfallslos und ängstlich sind.

rl
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Nehmen wir die SPD, db bezüglich
der lmmigrantlnnen und Flücfiüings-
politk nicüt an ihren e§enen Grund-
säEen festhäl! sondem sich den
eigenen politischen Spielraum von
der CDU diktbren ltißt. Sb will das
Asyfuertahren vertüzen, die Sozial-
hilfe küzen, Sammellager einführen.
Und das BüMnis 90/Grüne rennt
hinterderSPD her.

Ewa Slaska: Da widersprechen
wir unswleder. Zuerstsagen wir, daß
db [eute so reagieren, weil es von
den Politil«em oben erlaubt worden
ist. JeEt heißt es, die Politiker laufen
den Wählem nach. Das heißt, alle
Deubchen laulen im Kreis herum und

iagen Ausländer.
Czarina Wilpert Da hat eindeut§

eine Verschiebung stattgefunden. ln
der Zert des Einigungsprozesses
habe ich bei linken Freunden und
Kollegen, die sbh lrüher für Au§än-
der zumindesl intellektuell engaglert
habon, erlebt, daß sie sagten "lhr
versteht gar nicht, was passiert. Wie
kannst du so kitisch sein. Du hast es
doch gut hier, und die Türken und db
anderen auch. Wo sonst könnt ihr so
gut leben." Und dann präsentieren
sie soziologische Untersuchungen,
die bewelsen, daß die soziale Mobili-
täL die ökonomiscfre Situation der
ausländischen Bevölkerung, hier so
gul ist Ohne auch nur daran zu
denken, wie dbse Menschen hier
behandelt werden, wie ihre Zu-
gehörigkeil zur Gesellschatt def in iert
wird. Und das von Leulen, die sicfr
früher zumindest einmal als links und
engagbrt definiert haben. Das ist
schoc*ierend.

Aso Agace: Die Frage ist, warum
das lnbresse gerade der Linken in
Deutschland an die,se Frage so nach-
gelasson hat.

... Sevim Celebi: Vorher war es
doch auch nb ernsthattda...

So einfacfi läßt sich das nicht
sagen, daß es kein lnteresse für eine
andere Ausländerpolitik gab. Neh-
men wir mal das Stichwort multikul-
turelle Gesellschatt, auch wenn das
Wort inzwischen furchtbar abgedro-
schen ist.

Czarina Wilpert Genau das war
das Problsm: Man hat vr:n Multikultur

gosprocfien, ohne zu wisson, was
man damitrneint...

Nassrin Bassiri: Die Deutscien,
die Linken, haben nie eln normales
Verhältnis zu Ausländern enMicl@lt.
Entweder haben sie ein *hlechtes
Gervissen, das sie in positiv€n Bas-
sismus ummünzen, oder gar kein
Verhäftris, weil man aul db Dauer
nicht irnmer nett seln kann und will.
Wo man hinscüsul, sitzen in den
antirassistisctren Gruppen zum Bei-
spblentweder nur Deutsdre oder nur
lmmigrantlnnen. Es gibt kaum lunk-
tionsfähige gernischb Gruppen. Das
spiell silher auch eine Rolle dabei,
warum hbr keine effektive antira§-
sistische Arbeit statülndet.

Aso Agace: Ein Teil dieser Kritik
geht allerdings an unsere Adresse.
Wir hahen die Rolle der zu Betreuen-
den imner akzeptiert und ebenso die
Rolle der Deutscfen als die Be-
treuenden. Wir haben nie gesagt: mit
uns, nichl über uns.

Ewa Slaska: Aber ich betone das
noch einmal: Es ist nbht unsere
Aulgabe als Ausländer, den Deut-
schen beizubringen, wb sb mit ihrem
Bassismus, Faschismus und
Nationalisrnus zu kämplen haben.
Das isteine deutsche Frage. Aberdie
Opfer müssen sich dennoch damit
auseinanderseEen....

Ewa Slaska: Natürlich. Und die
Antvyort ist für uns sehr interessanl
und wicht(;. Aber hbr wurde arrch
gesagt, daß die polilische Lobby der
Ausländer hier schwach ist, daß die
Selbstvertretungsgruppen zu
schwach organisiert sind. Das war
rneines Erachtens in Deutschland
aucfi deshalb nicht möglbh, weil die
politischen wb ökonomischen Ver-
hältnisse einen starken Mittelstand
unter den Minderheiten nicht zu-
gelassen haben. Es gibt bei jeder
ausländischen Minderheit in
Deutschland eine Polarisierung. Da
ist zum einen db Elite - die interes-
siert sich lür die Masse überhaupt
nichl, sondern in der Regel nur für die
eigene Karriere. Und es gibt die
breile Basis, die schlecht verdient, oft
am Rande der Legalität lebt. Was uns
fehlt, ist eine starke Mittelklasse.

Wenn wir diese §trukur erlüllt hätten,
hätten wir die Kräfb lür eine Lobby,
um uns in die deutsche Politik einzu-
bringen. Solange diese Minderhelten
immer ge§plittet sind, wird das nicht
passbren.

Nun haben Sb die Schwachsul-
bn der Minderheiten analysiert und
atrch db Politk und Motivation derer
kitisiert, die sich in db-sem Land gern
als antirassistisch verstehen- Wo
sehen Sie dann die Aheurlnnon einer
antirassistischen PolitiK? ln der noch
lehlenden ausländischen Mit-
telschicht? ln der zweiten, hier ge-
borenen und aufgewachsenen
Generation?

Czarina Wilpert. Natürlich is1

auch die zweiE Generation keine
homogene Gruppe. Aber aus dem
Widerspruch, hier geboren worden
zu sein, Deurch besser zu sprechen
als db Muttersprache, in der Heimat
der Eltern nicht zu Hause zu sein, hier
aber als ausländisch unterdrückt zu
Yverden, enlsteht die totah Uneruäg-
lichkeit, die zur Gegenwehr führt.
Entweder aul der Straße oder in
organisierten Gruppen. Natürlich
passbft das nicht von heute auf
morgen.

Aso Agace: lch halte das für
idealistisch: Dafür muß ein polltisches
Bewußtsein da sein. Wie viele der
Jugendlichen, die hier geboren wur-
den, abersind ahiv?

Czarina Wilpert lch wollte damit
auch nicit sagen, daß daraus eine
stabile, politisch erfolgreiche Be-
wegung entsteht. Das ist unvorher-
sehbar. lch denke nur, daß as
zuküntt(J mehr Arger, mehr Wut bei
den Ausländern geben wird und daß
es sich bei den jüngeren l-eubn
anders ausdrücken wird als bisher.

Nassrin Bassiri: Aber wird er
auch etfektiv gegen Rassismus sein
lönnen? Dafür braucht rnan ein
anderes Selbstbewußtsein und eine
andere Erfahrung. Wenn man immer
als etwas anderes, Mindenyertigeres
behandelt lyurde, obwohl man hier
geboren und aufgewachsen ist, geht
man mit Deutschen genauso um wie
die Etüem.lch sehe da keine so
großen Unterschiede. Bloß weil einer
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hier geboren ist, hat er noch keine
andercn Chancen.

Das Fazit also ist Der Rassismus
wird stärl«er, es gibt keine AkEurln-
nen dagegen, und lalb doctt welche
aultauchen sollten, haben sie
gowieso lqeine Chance. Das läßt aus
lhrer §icht e§enüich Rur noch den
Schluß zu, dieses Land zu wrlassen.
Mit diesem Gedanken haben Sie,
Ewa Slaska, bereits vor zw€i Jahren
gespbtt

Ewa Slaska; lch kann lhnen
§agen, warum ict noc'tt hier bin. Weil
meln 1Qähriger Sohn nbht zurück
will. Sonst wäre ich scton Engst weg.

Sevim Celebi: Noch ein Wort zur
zweiten und dritten Generation. lch
hatle ihre Politisierung überhaupt
nbht für idealistiscft. Sie. ist unver-
rneitllich und kann auch eine Mobili-
sierung gegen den Basslsmus sein.
Wir sollten auch solbstkitisch sagen,
daß wir nicht geschatft haben, unser
Wissen und unsere Erfahrungen zu
politisieren, in defl ParteiÖn, Gre-
mbn, Medbn zu {ordern, daß sie
gemäß unserem prozentualen Anteil
in der Bevölkerung mit uns besetzt
werden. Es wird jetrt höcfi6te zeit,
daß wir MinderheiEn uns zusam-
menschließen. Die Deußchen kön-
nen für uns nicht die Steltvertreter
machen.

Aso Agace: Warum geht das
nichtzusammen?

Sevim Cebbi: Das geht genau-
sowenig zusamrpn wie Männer und
Frauen, wb die feministische Be-
wegung nachgewiesen hat. Schon
wegen rechtlicher Unterschiede. Wir
sind nbht auf der gleichen Ebene. Wir
werden auch von viebn Linken nichl
emst gtsnornmen. Und solange wir
ausgegrenzt werden, gehfs zusam-
men schtscht

Nassrin Bassiri: Die Frauen sind
aber einheiüicher als wir. Die Minder-
heiten aber kommen aus verschie-
denen Ländern, mit verschiedenen
politischen ldeen. Daraus eine Kraft
gegen. Bassisrnus zu machen, sehe
bh ein bißchen schwaz. Wenn bh an
islamiscfiejundarnentalistische Tür-
ken denl«e, haben die zwar das
glebhe lnteresse, was Rassisrnus

betriflt, und ich bin bereit, mit denen
gegen Ausländerfeindlbhlcit zusan-
men aul die Straße zu gehen, aber
nicht mit ihnen zu diskutieren. Gibt 6s
denn Perspektiven für ein Bündnis
roischen den Minoritäten? Verbindet
die Konftontaüon mit Rassismus die
verschiedenert kulturellen und ethni-
schen Gruppen so weit, daß sie
gemeinsam dagegen Politik
machen?

Sevim Gebbi: lch glaube wohl,
daß das wrbindend wirkt. Es wird Ja
nlcht nur eine Minderheit betroften.
Es gehl gegen alb, db anders
aussehen.

Ewa Slasl«a: Aber es ist eben
eine Negaüverfahrung,die uns ver-
'bindot Der Konsens, wenn er denn
cta i§t, ist6in kün$licher.

Nassrin Bassiri. lcü bin da sehr
skeptisch, was dle Solidaritäl unter
Minderheiten angeht. Als zum Elei-

spbl in dem Flüchtlingsrohnheim, in

dem ich arbeite, db Angst vor Angril-
fen am größten war, haben sicft db
Leute tür ein paar Tage zusam-
rnengesc'frhssen und sicfi für Nacht-
wachen eingeleitt. Aber das hat nur
für eine Woche funktioniert. Dann
haben shh die Nationaltitälen gegen-
seitig besc'huldigt, nicht weiter mit-
zumachen. AuBerdern haben die
Leute ie nach Herkunft voll() un-
terschiedliche Sensibilitäten, Manche
sind an diesen Ausnahmezustand
von zu Hause her gewöhnü andere
hat das nicflt interesshß weil ihre
Unterktrnfte nicht am Flande des
Heinqeländes lbgen und sie nicüt
eingesehen habon, tvarum sie für rlie
anderen Wacte scfiieben sollen. Nur
wenn dh Gefahr unmittelhar und
massiv lst, schließen sich die Leuta
zusammen. Aber das hält meist nictrt
lange an.

Czarina Wilpert Es ist aber auch
unsinn§, in dieser Situation gemein-
sames politisches Handeln von
Flüchtlingen zu erwarten. Absr von
den lmm§rantlnneß, die seit zehn
oder zwanz§ Jahren hier leben, kann
man das erwarten. Denn wenn sich
db lmmigrantlnnen hier nicfrt oryani-
sieren, sich artikulieren, dann wird
sich nicfrts ändem. Gescfienkt wird

uns hier gar nichts. Da wird doch das
Dilemma deutlictr, daß Nichtdeut-
sche, egal wehher Natpnalilät, hier
lmmer zu einer honogenen GruPPe
zusammeng€faßt werden, den Aus-
ländern. Vor allem d'e vermeintlich
ausländerlreundlichen Deutschen
weisen ihrien mil Vorli€be einsn
Qderstatus zu und glauben, dieser
Status führt automatisctt zu gemein-
samer politischer Handlungsfäh§-
keit....

Czarina Wilpert Es geht doch
aucü nbht um eine Massenbewe-
g,ung aller Ausländer, Man muB da
differcnzieren. Die Frage ist Können
politiecrr bewußh Ausländer, deren
Zahl im übrigen auc*r nblit so groß
ist, slch politisch organisieren und
HtimmE politische Wirkung erzb-
bn? Natürlich bt es absurd zu

$auben, man lönnte auf irgendwel-
chen Bündnistref{en das gesanne
Spektrum von maoistischen Türken
bis zu islamischen Fundamenlalisten
unter einen Hut kriegon. Trotrdem ist

eine wie auch immer geartete furm
politischer Organisierung unumgäng-
lich, wenn man etwas bewid«art utill.

Nassrin Bassir[ lch habe nhhts
dagegen, sich ztJ organisieren.
Wobeidann aucfr votsellbar ist dalS

sich die konmrvativen StrÖmungen
unter den Ausländern zusarn-
menschließen. Die gibt es hier auch,
genauso wie es eine deutsche CDU
gibt Aber ich hatle es lür wenig
ausshhtsreich. Wir sind keine politi-

sche Kraft, wir haben kein Geld, wir
haben keine Partgi, keine Zeitung, wir
können nicht mal wählen. Was uns
§lsi[t, ist am Ende raBächlich nur die
Demonsfaüon aul der Straße" lch will
nicht gegen die po{itische Organi-
sbrung von Ausländern anreden. lch
will nur vor übertriebenen Hoff-
nungen warnen. Gegen die rassisti-
sche Grundstimmung wird das wen§
ausric'hten. Vor allem aberwilllch di6
Deutschen nicht aus ihrer Verantror-
tung entlassan. Dla dÜrfen wähbn,
die haben Pafieien, sie haben Zu-
gang zu den Medien. Jetzt sind die
Deutscüen gefragl

Aber ganz otfensichtlk;h hat clie
Debatte der btzbn beiden Jahre
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über Migralionsbewegungen aus
Osleuropa, über Roma-Fltichüinge
aus Rumäniert auch beiden Unken in
Deutschland einen gehörigen
Schrsc,ken hintertassen. Vor drei Jah-
ren hätE man fiir eine antirassisti-
sche Demonstrathn vbllebht desh-
alb mehr Menschen mobilisiert, weil
die "Frernden" - abgesehen von der
überschaubaren Zahl an lmmigran-
tlnn€n und Asylsuclpnden - damals
nocfi weltweg wal€n..,.

Czarina Wilpert Die Unken
hahen davor natürllcü aucfr Angst. lc+t

höre nocfr lOllegen von rnir, aus-
gebiHea Psyctrologen, db gesagt
haben: "Ho{fentlictr l«ommen die
Roma nMt, weil dann db Deutschen
erst rBc'frt rassislisch werden." So
etwas erlebe ich bei linken Deut-
scfien ott - dbse Angst, in ihnen
stecl«e etwas unberecfisnbar Böses,
das durch die Präsenz der Frenden
bloßgolegt werden könnte - dle Angst
vor der e(nenen Gescfr icfrb.

Ewa §laska: Mein Gott, viell€i($t
gehfs dan Linken ja aucfr nur um ihre
Gemütlichkeit, die sb gerne verteidL
gen wollen. Db Migratbnsprognosen
aus OsFuropa sind so unrealistisch
nicfit. Wenn diese Menschen kom-
men, werden sie etablierte Lebens.
weisen und lebensgefühb bedro-
hen. Dbse Gemütlichkeit ist etrvas
unnachahmlich Deubctres. Der Be-
griff gehörte übrigens zu Hitlers
Lieblingswörtern, und es ist auch keln
Wunder, daß er Spitareg, den Maler
der Gemütlichhil, so liebte. Aber
schieben wir das nicht alhs auf die
Deutschen. Wir; die hier etablierten
lmmigrantlnnen, haben auch eine
Gemüttichkeit entwbke[ di6 wir
gerne vürtokl igen rnochten.

Czarina Wilpert Natürlictr hat

ieder eine gewisse Angst vor Frem-
den. Aber die Frage ist, wie man die
Grenie zum Rassismus detiniert. lc{r
höre von Wissenschaftlern und Poli-
tikem imrnerwhder die Befürchtung:
" Wir l«iegen amerikanische Verhält-
ni$se." Damit wirü ia der Ausgren-
zungsprozeß begründel weil die
Deutschen in den WbrEn von Hern
Sbiber dklse "rassioche und kul-
turelle Durchmlschung" ein{acfi nbht

vertragen. Die Frage isl, oh man mit
diesen Angsun anders, p,ragrnati-

scher umgehen kann: Zum Beispiel
durch das Eingeständnis, daß es

taßächlich mit der Gemirtlichlaeit vor-
beiist.

Das Gespräch führten AndreE Böhm und
Ulrike Helwerth

Politische Forderungen und Ernpfehlungen des
Diakonischen Werkes

Statu$Asytvertah ren/Anerl«enn ung

1. Als Asylgründe anerkannt werden sol-
len soziale und institutionalisierte For-
men der Untordrückung von Frauen,
dle eine Verletzung der Menschen-
rechte darstellgn. Gomäß der Ent-
schließung des Europarates vom
13.4.1984, sollten diese Frauen den
Flücittingsstatus gemäß Artikel 1 GFK
als Zugehörige "einsr brstimmten
sozialen Gruppe" erhalten. Diese
Uberlegungen sind in der nationalen
Gesetzgebung zu verwirklichen.

2. Frauen sollten ermutigt werden, einen
eigensn Asylantrag zu stellen.

3. lm Asylverfahren muß sichergestellt
sein, daß Asylbewerberinnen auf
Wunsch jederzeit von weiblichen Be-
amlen und Dolmetecherinnon belragt
werden können.

4. Asylbewerberinnen solhe die Möglich-
keit geboten werden, Fluchtgründe,
die sexuelle Gewalt betretfen, jeder-
z6it schriltlicJl oder über Dritte ins
Asylverf ahren einzubri ngen.

5. Die mit Asylantragstellerinnen
betaßten Beamten müssen über die
spezifischen Probleme von Frauen
(kultureller Hintergrund/Problematik
der Opfer von saxueller Gewalt) inlor-
miert sein.

Aufenhaltsrecht

8. Auch bei Ablehnung des Asylantrags
isl unter Berücksichtigung von Artikel
3 Menschenrechtskonvention und der
GFK ein humanitäres Aufenthaltsrocht
zu gewähren.

7. Flüchtlingslrauen sollte grundsätzlic*r
ein eigenständiges Aufenthaltsrecht
gewährt werden.

8. Flüchtlingsfrauen mit de-lacto-Status
sollte €in Bte{berecht gewährt und die
Erwerbstätigkeit gostattet werden.

9. Frauen, insbosonders alleinstehende
und alleinerziehende Frauen, sollten
nicht in Sammelunterkünften unterge-
bracht wsrdan. Ermoglicht werdsn
sollte die Untörbringung in kleineren,
§eparatsn Wohneinhsiten aus-
schließlich für Frauen und Kinder,
sofern die Frauen dles wünschen.

Farnilier{Famillenzusamnrenlüh rung

10. Famitienzusammenlührungsn sollt€n
auch für Flüchtlirge ärmÖglicht wor-
den, deren Asylantrag abgolehnt ist,
die aber äus humanitären oder an-
derän Gtünden nictt abgoschoben
werden könnan.

11. Der Grundbegritf, der "Familie", der
nur Ehegafton und minderjährige Kin-
der umlaßt, sollte srw€itert werden.

12. Dieser envsitort€ Familienbegrill
sollte auch bei der Verteilung von
Frauen nach der Asylantragstellung
innerhalb des Asyllandes berüc*sich-
tlgt werd6n.

"Frauenprograrnlne"

14. Wohlfahrtsverbände, andere lnstitu-
tionen und Organisationen, dle in der
Flüclrtlingshilfs tätig sind, sollten
sicherstellen, daß alle Programme dle
Bedürfnisse von Flüchtllngsfrauen be-
rücksichtigen. Darübcr hinaus sollten
spezielle Programme und Maßnahmen
für Flüchtlingsfrausn entrvickelt, geför-
dert und finanzlelle Miüsl datür zur
Vertügung gestellt wsrden.

15. lnsbesondare ist Frauen, anerkann-
ten sowie de-facto-Flücfttlingen, die
Tailnahme an spezilischen Alphabeti-
sierungs- , Sprach- und Orien-
tierungsmaßnahmen, die auf ihre Be-
dürlnisee zugeschnitton sind, zu er-
möglicien. Wenn notlondig, sind
sotcha Maßnahmen neu einzurichlen.

16. Flüchtlingslrauen selbst sollten dabei
aul allen Ebenen bei Entscheidunge-
prozessen, Entwicklung und Durchfüh-
rung der Prograrnme mihdrk€n und
mitb€stimmen. Aneustreben ist eine
gleichberechtigte Zusammenarbeit
von ausländischen und dsutsch€n Mit-
arbelterinnen.

1 7. Selbsthilleorganisalionen von Flücht-
lingslrauen sollten von staatlicher und
nichtstaatlicher §eite unterstützt yver-

den.

aus: Ftücdtlingsfrauen, hrsg.. vom Relerat
"Hillen f ür FIüchtlinge" im Diakonischen

Werk der EKD, in ZusammonErhsit mit
dem Arbeitskreis "Flüchtlingsf rauen" der

Diakonie, Stuttgart 1 989.



An die Vorsitzenden der Verfassungskommission
Herren Prof. Dr. Scholz
und Dr. Voscherau
Bundestag
5300 Bonn I

Sehr geehrter Herr Prof. Dr. Scholz und Herr Dr. Voscherau,

hiermit schließe ich mich der Forderung der gemeinnützigen Organisation Terre des
Femmes, Menschenrechte für die Frau e.V., an, die bei der Verfassungskommission
eine Ergänzung des Artikel 16, Abs.2, SatzZ im Grundgesetz beantragt hat.

Terre des Femmes fordert, daß zusätzlich zu der Anerkennung der Verfolgung aus
politischen Gründen, folgender Passus in die neue Verfassung aufgenommen wird:
Art.16, Abs.2, Satz 3: "Frauen, die wegen ihres Geschlechts verfolgt werden,
geniessen politisches Asylrecht."

Zunehmend wurden in den letzten Jahren Fälle bekannt, in denen Frauen aufgrund der
realen oder vermeintlichen Verletzung kultureller, sozialer und politischer Regeln
verfolgt, gefoltert und getötet werden. Die "Bestrafung bzw. Sühne" solch eines realen
oder vermeintlichen Regelverstoßes wird zwar meist von den männlichen Verwandten
durchgeführt, wird aber oftmals vom Staat geduldet, teilweise sogal aktiv geftirdelt(Bsp.
Iran). Sie wird, auch im Falle der gesetzlichen Strafbarkeit, kaum je vor Gericht
gebracht.

Jüngst machte der recherchierte Bericht des Autors Freidoune Sahebjam über die
grausame Steinigung einer Frau im Iran Schlagzeilen (Rowohlt '921 Der Spiegel
Nr.l2l92). Er zeigt die menschenunwürdige Realität, in der Frauen noch im 20.
Jahrhundert leben müssen.

In vielen Ländern der Erde leben Frauen in Verhältnissen, die jeder Menschenwürde
spotten. Fordern sie ihre Menschenrechte, so vergehen sie sich gegen die kulturell und
politisch festgelegte Vorherrschaft des Mannes in Staat, Gesellschaft und Familie.

Hier liegt eine geschlechtsspezifische Verletzung der Menschenrechte der Frau vor,
Rechte, für deren Schutz die Allgemeine Erklärung der Menschenrechte der Vereinten
Nationen und alle anderen großen Menschenrechtskonventionen eintreten.

Hiermit fordere ich Sie auf, den obengenannten Artikel und damit das Asylrecht
aufgrund geschlechtsspezifischer Verfolgung in die Verfassung aufzunehmen.

Mit freundlichen Grußen


